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D/'e l/l/e/f der J3aumwo//e aus der
S/c/if eines /ns/ders
Zte//ep frasfe, £räy/<sfe«/ z/er Bre/wer ßzzM«zzeo//öör,?e, Breme«, .0

D/'e 2S. /niternaf/ona/e ßaum wo//- Tagung fand vom 22. 6/s 25. März 2006
/'n Bremen sfaff und wurde von über 650 fe/'/nebmern aus 43 Ländern
jbesucbf. /n se/'ner /Ansprache verm/ffe/fe der Präs/'denf der ßremer ßaum-
i/i/o/Abörse e/ne E/nscbäfzung der gegen wärf/gen 5/fuaf/on aufdem ßaum-
wo//mar/rf. Dabe/ sfand vor a//em d/e Texf/'/macbf Cb/na /'m M/'ffe/pun/rf.
l/lf/r veröffenf//'cben b/'er d/'e /Cernpun/cfe d/eses \/orfrages.
Im Vergleich der weltweiten Bruttosozialpro-

dukte liegt China mittlerweile auf dem 5. Platz,

nachdem es vor kurzem Frankreich überhol-

te und nun nur noch hinter den USA, Japan,

Deutschland und Grossbritannien liegt. Die

Wachstumsrate bleibt weiterhin steigend und

wird sich in den nächsten Jahren voraussieht-

lieh zwischen 8 - 9 % einpendeln.

ßee/'ndruc/rende Sfaf/"sf/7r - aber
aueb zuver/äss/'g?
Die Zahlen sind inzwischen in der Tat beacht-

lieh: China steht für 25 % der Weltproduktion,

ungefähr 40 % der Weltverarbeitung und grob

geschätzt 25 % des Welt-Baumwollhandels, und

es ist anzunehmen, dass die verbleibenden ca.

60 % Baumwolle, die ausserhalb Chinas verar-

beitet werden, auch zunehmend vom derzei-

tigen oder vermutet zukünftigen Kaufverhalten

Chinas abhängig sein werden.

Als Konsequenz daraus sehen wir nicht nur

die bekannte Verlagerung der Textilindustrie

nach Asien im Allgemeinen und dort insbe-

sondere nach China und Indien - Handel und

Weltbaumwollpreise hängen ganz direkt und

hauptsächlich von der jeweiligen chinesischen

Angebots- und Nachfragesituation ab. Dies wird

umso beängstigender, als dass zuverlässige Sta-

tistiken nur noch schwer zu bekommen sind.

Millionen von Ballen werden kurzfristig und

ohne klaren Beweis neu addiert und geführt,

und eine kürzlich vorgenommene nachträg-

liehe Korrektur der internen chinesischen

Wachstumsrate führte zur grössten Berichti-

gung wirtschaftlicher Daten, seit Statistiken

geführt werden.

Mit anderen Worten: Die Möglichkeit be-

trächtlicher Fehlinformationen und Irrtümer

ist ebenfalls deutlich gestiegen. Nichtsdestotrotz

haben wir alle während dieser phänomenalen

Wachstumsraten sowohl in China wie auch in

Indien auch die Kehrseite der Medaille beobach-

ten können: Aus den USA wird gemeldet, dass

700'000 von einer Million Textilarbeitern ihren

Arbeitsplatz als unmittelbare Folge der billigen

chinesischen Textilimporte verloren haben,

und es ist anzunehmen, dass westeuropäische

Textilverbände prozentual vergleichbare Zah-

len errechnen werden. Was anhaltende Proteste

provoziert ist der Verdacht, dass ein Teil des

wirtschaftlichen Erfolgs durch Dumpingpreise

und anderweitig zweifelhafte Vorgehensweisen

erreicht werden konnte:

• Textilprodukte, die mit Hilfe von Maschinen

hergestellt wurden, deren Kredite von An-

fang an nicht zur Rückzahlung vorgesehen

waren bzw. mit künstlich niedrigen Sonder-

konditionen vereinbart wurden

• die lokale Währung, die auf einem unrea-

listisch niedrigen Wert gehalten wird

£zzserz>erèra«c/> m r/er ß«Miraeo//4/M>z«era r/er Sctoeür m TbwwewJ; ijzre//e: 7bV/foerôr?/zr/

Actoezz, Ä. (7rz//e?z

Januar-Dezember 2003 2004 2005

Baumwolle/Kämmlinge 11'000 9'663 10*599

Zellwolle 480 450 396

Synthetische Fasern 135 125 108

Andere Fasern 1 1 1

TOTAL n'616 10*239 11*104

• Produkte, die zu unrealistisch niedrigen

Preisen verkauft werden, die kaum die Ko-

sten des Rohmaterials decken, geschweige

denn Herstellungs- und Transportkosten

um nur einige der Verdachtsmomente zu be-

nennen, die es zur Genüge gibt.

G/e/c/ie L4/eftJbewerfasbec//ngunge/7

für a//e
Beweise sind leider nur schwer zu erlangen,

und westliche Textilhersteller sehen sich mehr

und mehr dazu gezwungen, ihre Regierungen

um Unterstützung zu bitten. Sie weisen darauf

hin, dass trotz des offensichtlichen Rückgangs

der Produktion immer noch eine grosse Anzahl

Arbeitskräfte in der Textilindustrie beschäftigt

ist, und die Branche mit innovativen Produkten

durchaus konkurrenzfähig sein könnte, wenn

alle dazu verpflichtet wären, dieselben Wettbe-

werbsbedingungen einzuhalten.

Zollfreier Zugang stellt sich in vielen Fäl-

len allerdings als Einbahnstrasse heraus, da

Handelsbarrieren in vielen Teilen der Welt vor-

handen sind und nur begrenzten Zugang zum

Überseemarkt bieten. Deswegen lehnt es die

westliche Industrie ab, einseitig Konzessionen

zu gewähren, ohne im Gegenzug besseren Zu-

gang in die Exportmärkte zu bekommen.

Was auf Verbraucherlevel übrig bleibt, ist

das ungute Gefühl gegenseitiger Abhängig-

keit. Als ganz einfaches Beispiel: Ein Textilar-

beiter kann das ihm monatlich zur Verfügung

stehende Einkommen erhöhen, indem er sich

günstige chinesische Kleidung kauft, gefährdet

damit aber indirekt seinen eigenen Arbeitsplatz.

Dieses Beispiel bezieht sich nicht nur auf Tex-

tilien, sondern auch auf eine immer grösser

werdende Anzahl anderer traditioneller Indus-

triezweige.

Natürlich müssen wir uns auch darüber

im Klaren sein, dass China inzwischen nicht

mehr nur die Exportmärkte überflutet, son-

dem dass ein immer grösser werdender Anteil

der Textilproduktion auf den lokalen Märkten

verbraucht wird, da die Volkswirtschaften der so

genannten unterentwickelten Länder diejeni-

gen der westlichen Länder überholen und sich

so kontinuierlich die zur Verfügung stehenden

Einkommen steigern und steigende Nachfragen

im Einzelhandel innerhalb der eigenen Gesell-

Schäften auslösen.

5far/cer ff/nf/uss auf afn/can/sc/ie
Länc/er
Dennoch sind die Wachstumsraten und der Ab-
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satz in China bzw. weltweit nicht gross genug,

um den Anstieg der Baumwollproduktion der

vergangenenJahre auszugleichen, was nach und

nach zu einer globalen Überproduktion führt,

mit dem Resultat, dass die Welt-Baumwollpreise

den Produzenten über Jahre Verluste bescheren.

Besonders hart betroffen sind die afrikanischen

Länder, da ihre Wirtschaft stark von der Baum-

wollproduktion als Exporteinkommen abhängt

und die traditionellen Handpflückmethoden die

ländliche Bevölkerung in weiten Teilen Afrikas

gleichzeitig mit Arbeit versorgen.

Abschaffung won Subwenf/onen
Andere grosse Produzenten und Erzeugerländer

sind natürlich gleichermassen schwer betraf-

fen, und das Dilemma der konstant niedrigen

Weltmarktpreise und der Möglichkeiten zur

Lösung dieses Problems werden ständig in der

Presse und bei den WTO-Verhandlungen disku-

tiert. Die Abschaffung von Subventionen und

der verbesserte Marktzugang bleiben dabei die

wichtigsten Gesichtspunkte.

Obwohl meistens nur das US-Farmpro-

gramm im Fokus der Medien steht, ist es sehr

wichtig zu erkennen, dass Regierungsunter-

Stützung weltweit sehr verbreitet ist. Brasi-

lien, als Hauptkritiker der USA, hat z.B. in

der vergangenen Saison ein eigenes System

entwickelt, bei welchem beim Unterschreiten

vorher festgesetzter Minimumpreise seitens der

Regierung interveniert wird. Dies hat grosses

Kopfzerbrechen bei jenen verursacht, die sich

vorher durch langfristige Baumwollkaufverträ-

ge gebunden hatten.

Sfaaf//'cbe Förderung
Für die laufende Saison ist ein Programm im

Gespräch, mit dem versucht werden soll, die

extrem ungünstigen Wechselkurse beim Export

landwirtschaftlicher Produkte auszugleichen.

In Pakistan, Indien und China haben Staats-

Organisationen regierungsseitig grosse Mengen

an Baumwolle aufgekauft, um ihre Farmer

davor zu schützen, dass die heimischen Preise

durch den niedrigen Weltmarktpreis unter ein

bestimmtes vorgegebenes Niveau gedrückt wer-

den. In der Türkei ist es Tradition, dass staatsei-

gene Kooperativen häufig und insbesondere in

Wahljahren intervenieren.

Auch in der Europäischen Union macht die

staatliche Förderung der Landwirtschaft einen

beträchtlichen Teil des Jahreshaushalts aus und

findet nur deswegen wenig Erwähnung, weil

die europäische Produktion im Verhältnis zur

gesamten Welt-Baumwollerzeugung relativ un-

bedeutend ist.

Hier sollen nur einige bedeutende Produkti-

onsländer erwähnt werden. Es ist wirklich nicht

meine Absicht, staatliche Förderprogramme zu

verteidigen, wie immer sie auch verschleiert

werden, aber eine weniger einseitige Betrach-

tungsweise durch die Öffentlichkeit und die

Weltpresse wäre auf jeden Fall wünschenswert.

Im Moment wird in der Politik hauptsäch-

lieh über den Abbau der Produktion verhandelt.

Es herrscht offensichtlich die allgemeine Auf-

fassung, dass die Abschaffung einer wie auch

immer gestalteten Förderung die Produktion

so weit reduzieren würde, dass Preisanstiege in

der Folge unvermeidbar wären. Diese Verhand-

lungen gestalten sich überall äusserst schwierig,

weil ein Aussetzen von Regierungsmassnahmen

auch eine Veränderung der Landnutzung zur

Folge haben könnte, die nicht unbedingt immer

gewünscht wird. Weitere gravierende Begleiter-

scheinungen beträfen nicht nur individuelle

Farmhaushalte, sondern die gesamte Logistik

der damit verbundenen Industrie, Landma-

schinenhersteller, Ersatzteilhändler und Repa-

raturwerkstätten, Düngemittelfirmen, bis hin

zum Wert der Ländereien als solche und zu den

Banken, welche zum Teil auf der Basis dieser

Landwerte ihre Finanzierungen erstellen.

Die Wurzel des Problems sollte allerdings

woanders gesucht werden: Die Baumwolle hat

es nicht geschafft, ihren Marktanteil auf dem

ansonsten rapide ansteigenden Fasermarkt zu

halten. Der Baumwollverbrauch ist zwar be-

trächtlich gestiegen, hat aber im Vergleich zu

anderen Fasern - insbesondere Polyester - ein-

gebüsst und folglich haben die Preise nachge-

geben. Moderne Technologien, verbesserte An-

baumethoden und demzufolge ertragreichere

Ernten haben dazu geführt, dass die Baum-

wollproduktion die Nachfrage weit überschrit-

ten hat. In einem freien Markt gibt es nur zwei

Wege, dies zu verändern:

• entweder die Produktion zu senken oder die

Nachfrage zu erhöhen oder sogar beides auf

einmal zu erreichen

Das ICAC hat das Problem erkannt und

beschäftigt sich aktiv mit der Nachfrageseite

der Gleichung. Eine verbesserte Nutzung von

Baumwolle durch standardisierte Testmethoden

wird zwar in Bremen ein Hauptthema sein, ist

aber nur ein Aspekt der zur Zeit stattfindenden

Bemühungen, die Nachfrage nach Baumwolle

im staatlichen und privaten Sektor zu erhöhen,

um dadurch nachhaltig höhere Baumwollpreise

zu erzielen.

• Die ultimative Herausforderung wird darin

bestehen, geeignete Möglichkeiten zu

erdenken, zu entwickeln, umzusetzen und

zu finanzieren, die die Nachfrage nach

Baumwolle als Produkt steigern. Es ist fast

zwingend nowendig, den Marktanteil von

Baumwolle in Relation zu anderen Fasern

zu erhöhen, um eine realistische Chance

für eine anhaltende Preiserhöhung zu

erhalten.

Die andere Chance - und damit kehre ich

zu meiner ursprünglichen Aussage zurück

- ist China. Die phänomenale Wachstumsrate

von 8 - 9 % jährlich ergibt theoretisch, wenn

man sie auf den Baumwollverbrauch bezieht,

eine zusätzlich notwendige Nachfrage von fast

5 Millionen Ballen jährlich, selbst wenn man

ausser Acht lässt, dass die durchschnittlichen

Wachstumsraten des Textileinzelhandels die des

Bruttosozialprodukts überschreiten.

Historisch teure Rohölpreise, die wahr-

scheinlich relativ hoch bleiben werden, die ge-

stiegene Nachfrage Chinas und anderer schnell

wachsender Entwicklungsländer in Verbindung

mit erfolgreichen Bemühungen, den Marktan-

teil von Baumwolle im Verhältnis zu konkurrie-

renden Fasern im staatlichen und privaten Sek-

tor zu erhöhen, wird hoffentlich dazu führen,

dass sich die Preise wieder auf ein auskömm-

liches Niveau entwickeln werden und sich die

teilweise dramatische Situation in den Baum-

wollanbaugebieten wieder entschärft. Dies ist

auf jeden Fall ein Ziel, auf das hinzuarbeiten

es sich lohnt.

Schweiz: Einfuhren von Rohbaum-
wolle
Seit 2000 sind die Rohbaumwolleinfuhren
jährlich zwischen 11 und 20% zurückge-

gangen. Das Importvolumen 2005 fiel mit
9'258 Tonnen um 20,4 % geringer aus als

ein Jahr zuvor. Mit Abstand wichtigstes
Lieferland waren wie in den Vorjahren die

USA - mit 3772 Tonnen lag ihr Anteil bei

gut 40,7 % der Gesamteinfuhren (2004:
3'108 Tonnen). An zweiter Stelle rangierte

- nach einem Jahr Unterbrechung - wieder
Ägypten mit 1 '559 Tonnen (16,8 %).
Wichtige Lieferländer waren darüber hinaus
Deutschland (Re-Exporte) mit 1 '097 Tonnen

(11,8%) und Tadschikistan mit 793 Tonnen
(8,6%), gefolgt von Usbekistan (5,5%),
Griechenland und Italien mit Anteilen von
4,0 resp. 3,1 %. Die Importanteile der
weiteren 12 Lieferländer (877 Tonnen /
9,5 %) lagen jeweils unter 3 %.
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